
NACHRICHTEN IN KÜRZE

Wer als Medizinstudent mit großer Wahrscheinlichkeit das
Physikum meistern will, sollte in Lübeck studieren. In der
Hansestadt fielen im Sommer 2009 nur 5,3 Prozent der
Studenten durch die Prüfung am Ende des zweiten Stu-
dienjahres über alle Fächer des vorklinischen Studien-
abschnitts. Damit liegt Lübeck in einem Vergleich von 34
Fakultäten auf dem ersten Platz. In Kiel, das Platz 22 be-
legte, betrug die Misserfolgsquote 18,1 Prozent. Weil die
Prüfungsfragen bundesweit einheitlich vom IMPP, dem
Institut für Medizinische und Pharmazeutische Prü-
fungsfragen, gestellt und ausgewertet werden, gilt das
schriftliche Physikum als unbestechliche Prüfung für die
einzelnen Studenten, aber auch für die Medizinischen Fa-
kultäten. Das Abschneiden der Studenten ist ein Maßstab
dafür, welcher Universität es am besten gelingt, ein so-
lides wissenschaftliches Grundwissen zu vermitteln, be-
vor im klinischen Studienabschnitt der praxisorientierte
Teil der Ausbildung beginnt. 
In der durchschnittlichen Anzahl richtiger Antworten la-
gen die Heidelberger (72 Prozent) und Regensburger
(74,7 Prozent) Studierenden knapp vor Lübeck (72,9

Prozent). In Kiel betrug die Quote 67,8 Prozent. Wem die
Prüfung nach der Regelstudienzeit am wichtigsten ist, der
findet die besten Bedingungen in Mannheim. Dort schaff-
ten 86,6 Prozent der Studenten die Prüfung nach der vor-
gesehenen Zeit, in Lübeck 81,3 Prozent (Kiel: 76,3 Pro-
zent). Die letzten Plätze in der Rangliste belegen die
Standorte Aachen, Hannover und Köln. Dort gab es im
Sommer allerdings auch nur sehr wenige Prüflinge (Kiel:
160, Lübeck: 150). Lübecks Studiendekan Jürgen 
Westermann sagte zum Abschneiden seiner Fakultät: „Wir
erwarten von unseren Studenten nicht, dass sie alles kön-
nen, aber wir wollen alle dazu bringen, mit- und durch-
zuhalten.“ Damit dies gelingt und kein Studierender mit
seinen Schwierigkeiten allein bleibt, bemüht sich die
kleine Universität besonders darum, die Studierenden
vom ersten Semester an in das soziale Netz der Hoch-
schule einzubinden. Einen wichtigen Beitrag hierzu leis -
tet beispielsweise das Mentorenprogramm, das Erstse-
mester mit Hochschullehrern und Studierenden aus hö-
heren Semestern zusammenführt. (Red.)
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Vertrauen.
Das ist Vertrauen.

Das gibt Sicherheit.

Das ist die INTER.

Aufeinander eingehen, Fingerspitzengefühl zeigen,
dem anderen vermitteln: Ich bin für Dich da. Als
Schiedsrichter ist es wichtig, mit dem Spieler ein
Vertrauensverhältnis aufzubauen. Man muss ihn
schützen.
Bei Ihrer Versicherung muss das auch so sein. Ver-
trauen in die Leistungen. Einfach da sein, wenn man
sie braucht.

www.inter.de
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